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MgfltteUif

Organ bct fdjtoctjertfdjett Wxmtt.

Btt Sdjtoeij. Pilitiirjtitfdjrift XLVI. âarjrgang.

SBafel* 25. ©eptemDer 1880. Nr. 39.
©rfchetnt in inöcfjentlidjen SRummern. Ser Sßreia per ©emefter ift franto buret) bie ©cfjroeij gr. 4.

Sie Seftettungen toerben birelt an „Senno Sihtoabe, IJerlagsgudjrjanolung in Bafel" obreffirt, ber Setrag roirb Dei ben

auaroärtigen Slbonnenten burdj 3iod)rtat)me erfjoben. Sm SluKaitbe nehmen ade SBudjrjanbtungen SBefteiïungen an.
SBeratittoortltcôer SJtebaïtor: Dberftlieutenant bon ©Igger.

3n6alt: ©in S8atalllone«Äiidjenmcffter. — Dr. SI. Sßh. »on ©egeffer: Subroig Sßfnffer unb feine Seit. — Charles

Oocheteux: Études sur les mines militaires. — SI. ». ©djed: ©tubteu über Saftif ter getbartiderfe. — Stu«lanb: Depcrrefdj:
Uebet blc SBetfudje mit bem ftahlbroncenen §interlab»Äanonenrohr. — SBerfdjiebenc« : ©efabr bet SRofeanftcdung. Sie Jefelgen

Cßanjerfdjfffe. SBefdjfepung ber SburtmSßaiijerpIatten be« „3nfterible". — »Bibliographie,

fêto SBataittonê4îuujcnmetfter.

A „©te «Suppe mactjt ben ©olbaten", fagte ber

berütjmte uMitararjt ©anbenê. — ©er SBertfj unb

bie tjorje SBiajtigfeit ber Verpflegung roirb burdj

Ijunbert Siuêfprudje non grofjen £>eerfur)rern unb

gebiegenen ^Jiilitârfdfjriftfteilern beftdtigt.
©ie Seiftungêfâljigfeit ber Sruppen ift rote ifjre

Verpflegung. SBei ÏÏRenfdjen unb Sfjieren tjat biefe

ben gleidjen ©influfe. SDer gut genâtjrte Körper
ift leifiungêfâtjiger unb auëbattember. £Bet man=

geltjafter Verpflegung finb bie Seiftungen gering
unb grofje Slnftrengungen üben einen oernidjtenben

©influfe auë. ©ie Spitäler finb balb mit Granfen

überfüllt uub bie Seute fterben maffenfjaft roeg.

©ie fdjledjt uerpflegten Slrmeen tjaben immer
bie meiften Äranfen ; bei ujnen fommen (Spibemien

(îrjpfjuâ îc.) am rjättfigften oor.
©ie grofeen Verlufte ber Sìuffen unb Oefterrei*

äjer in ben gelbjügen finb ntdjt jum toenigften
ber mangelhaften Verpflegung itjrer Sruppen juju«
fdjreiben.

©a bie Verpflegung ju ber ©iljaltung beê ©ol=

baten in innigfter Sejieljung ftetjt, fo fann man

berfelben nidjt genug Slufmerîfamîeit äuroenben.

©odj eâ genügt nidjt, baf? bie Sebenëmittel in

entfpredjenber Qualität unb Quantität jur ©teüe

ftnb unb baf? für bie notrjroenbige Slbroedjêlung

geforgt roerbe.

©ie Zubereitung ber ©peifen (bie Äüdje) oer=

bient ebenfaüe ©egenftanb ber Vorforge ju fein.

©ie SBidjtigfeit ber Äüaje erïannten bie Sultane
in ber ©lanjperiobe beâ Cëmanenreidjeâ am beften.

©iefeê beroiefen bie Slbjeidjen unb bie 23enennun»

gen ber militärifdjen ©rabe ber Sanitfdjaren.
©ie ^anitfdjaren trugen an ber ©telle etnee

Vufdjeê ober fonftigen getb^eidjenê oorne an ber

SSlùtjt einen Söffel.

uTcofor Änorr in feiner Vorgefdjiàjte beê oema=

nifdjen Ariegêroefenê fagt: ©ie S^argenbejeidjnutt'
gett ber Ober* unb Unterbefetjlêrjaber rourben non
ben Äüajenoerridjtungen unb ber ^erbeifajaffung
ber Sebenebebürfniffe abgeleitet, ©o rjiefj ber Oberft
ber Kammer (Orta) b. f). beë [Regimentê Sfdjor»
babfdjt, b. X). ©uppenmadjer ober Äafdjifbfäji, b. tj.
ß&ffeltjalter ; ber Vrofofe Ufta ober Slfdjbi Vafdji,
b. tj. ïïïeifter ober oberfter Äodj. ©obann gab eê

Offiziere unb Unteroffijiere mit bem Sitel Velili
(Sfjatbfdj, b. i). Äüd)eueinnet)mer ; ©aïfa Vafdji,
oberfter SBafferträger ; Äara Auluïofdji, b. tj. Äü«

djenfunge.
©er Oberft tjatte anfänglidj bie Vfüajt, an ben

Vairamêtagen ben piloro (3fteië mit geljacîtem

Spammelfleifdj) auê ber Jîûcrje ju boten, ©pater
gefajar) biefe Verrichtung nur ftjmbolifdj. 6r trug
ale £eidjen feineê Slmteë bei feftlidjen ©elegentjei«
ten eine grofee ©djöpffeße.

©er $rofofe roar in ©ala mit jaljttofen îleinen
filbemen ©djùffeln, Settern unb fonftigen Äüdjen«

gerâttjen bedangen unb trug in etaetn filbemen
©ùrtel jroei grofee Vortegemeffer.

Äeffel unb Söffet rourben bie Äteinobien ber

^anitfrtjaren. 9camentlidj roar" ber erftere baê Val*
labium beê Cfcegimentë, roie bie galjnen. ©ie Srup»

pen nahmen bie Äeffel mit in'ê Selb, gaben itjnen
eine befonberê Vebecïung unb tjielten ben Verluft
für fdjimpflidj. Sei benfelben rourbe ber (Sib ber

Streue geteiftet. SBer fiaj in Ujren ©djufc begab,

roar unoertefeliaj. ©er Vilaro, bie Stebltngêfpeife
beê oêmanifajen Äriegere, rourbe beim §eere in
Äeffeln gefodjt, mit Sôffeln auëgettjeilt unb gegeffen.

©atjer bte 33ebeutung, roeldje jene ©erätljfdjaften
geroannen.

SBar ein SUtfftanb im Stngug, fo fanben
bie itjm »ortjergeljenben S3eratt)ungen auf ben oor
ben Äafernen gelegenen fogenannten gleifdjplâfeen
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Ein Bataillons-Küchenmeifter.

„Die Suppe macht den Soldaten", sagte der

berühmte Militärarzt Bandens. — Der Werth und

die hohe Wichtigkeit der Verpflegung wird durch

hundert Aussprüche von großen Heerführern und

gediegenen Militärschriftsteilern bestätigt.

Die Leistungsfähigkeit der Truppen ist wie ihre

Verpflegung. Bei Menschen und Thieren hat diese

den gleichen Einfluß. Der gut genährte Körper
ist leistungsfähiger und ausdauernder. Bei
mangelhafter Verpflegung sind die Leistungen gering
und große Anstrengungen üben einen vernichtenden

Einfluß aus. Die Spitäler sind bald mit Kranken

überfüllt und die Leute sterben massenhaft weg.
Die schlecht verpflegten Armeen haben immer

die meisten Kranken; bei ihnen kommen Epidemien

(Typhus zc.) am häufigsten vor.
Die großen Verluste der Russen und Oesterreicher

in den Feldzügen sind nicht zum wenigsten

der mangelhaften Verpflegung ihrer Truppen
zuzuschreiben.

Da die Verpflegung zu der Erhaltung des

Soldaten in innigster Beziehung steht, so kann man

derselben nicht genug Aufmerksamkeit zuwenden.

Doch es genügt nicht, daß die Lebensmittel in
entsprechender Qualität und Quantität zur Stelle

sind und daß sür die nothwendige Abwechslung

gesorgt werde.

Die Zubereitung der Speisen (die Küche)
verdient ebenfalls Gegenstand der Vorsorge zu sein.

Die Wichtigkeit der Küche erkannten die Sultane
in der Glanzperiode des Osmanenreiches am besten.

Dieses bemiesen die Abzeichen und die Benennungen

der militärischen Grade der Janitscharen.
Die Janitscharen trugen an der Stelle eines

Busches oder sonstigen Feldzeichens vorne an der

Mütze einen Löffel.

Major Knorr in seiner Vorgeschichte des osma-
nischen Kriegswesens sagt: Die Chargenbezeichnungen

der Ober- und Unterbefehlshaber wurden von
den Küchenverrichtungen nnd der Herbeischaffung
der Lebensbedürfnisse abgeleitet. So hieß der Oberst
der Kammer (Ort«) d. h. des Regiments Tschor-
badschi, d, h, Suppenmncher oder Kaschikdschi, d. h.

Löffelhalter; der Profoß Usta oder Aschdi Baschi,
d. h. Meister oder oberster Koch. Sodann gab es

Offiziere und Unteroffiziere mit dem Titel Vekili
Chardsch, d. h. Kücheneinnchmer; Sakka Baschi,

oberster Wasserträger; Kara Kulnkoschi, d.h.
Küchenjunge,

Der Oberst hatte anfänglich die Pflicht, an den

Bairamstagen den Pilaw (Reis mit gehacktem

Hammelfleisch) aus der Küche zu holen. Später
geschah diese Verrichtung nur symbolisch. Er trug
als Zeichen seines Amtes bei festlichen Gelegenheiten

eine große Schöpfkelle.

Der Profoß war in Gala mit zahllosen kleinen

silbernen Schüsseln, Tellern und sonstigen Küchen-

geräthen behangen und trug in einem silbernen
Gürtel zwei große Vorlegemesser.

Kessel und Löffel wurden die Kleinodien der

Janitscharen. Namentlich war der erstere das
Palladium des Regiments, wie die Fahnen. Die Truppen

nahmen die Kessel mit in's Feld, gaben ihnen
eine besondere Bedeckung und hielten den Verlust
für schimpflich. Bei denselben wurde der Eid der

Treue geleistet. Wer stch in ihren Schutz begab,

war unverletzlich. Der Pilaw, die Lieblingsspeise
des osmanischen Kriegers, wurde beim Heere in
Kesseln gekocht, mit Löffeln ausgetheilt und gegessen.

Daher die Bedeutung, welche jene Gerätschaften

gewannen.
War ein Aufstand im Anzug, so fanden

die ihm vorhergehenden Berathungen auf den vor
den Kasernen gelegenen sogenannten Fleischplätzen
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(Et Meidan) ftatt. ©ie 3ianitfdjarett oerfatnmel»
ten fidj babei um itjre Äeffel, roeldje fie jur ©telle
bradjten.

©aê Umftürjen ber Äeffel roar baê ^eidjen ju
Meuterei unb SUifrutjr unb bat in ber ^olge man«

djem ©rofeoejier unb felbft manctjem ©rofeljerrn ben

Äopf geïoftet.

©odj roenn idj bie Äüdje für fetjr roiajtig tjatte,

fo bitte bod) jtt glauben, bafe idj bie Äödje beffen

ungeadjtet niajt ju Offijieren ju madjen beabfidj«

tige, roie biefeê otetteidjt oon ben Slngetjörigen ber

Verroaltuttgêtruppen aufgefafet roerben ïônnte, ba«

gegen bin iaj allerbingê ber Slnfidjt, bafe bie Äüdje
ber SDcannfdjaft auf bie grôfete Slufmerîfamîeit aüer

Sruppenofftjiere, nom 9cegimente Äommanbanten

abroârtë, Slnfpruaj tjabe ; in biefem ©inné roünfdjte

idj, bafe audj bei une bie 9tegimentê= unb 33atait=

lone=Äommanbanten ale oberfte ©uppenmadjer be»

tradjtet rourben, Slllerbingê nidjt bafe fie bie ©uppe
felber ïodjen, bodj bafe fie barüber roaajen, bafe bie

Äüdje in Orbnung fei unb bie ©uppe môalidt) gut
unb natjrrjaft jubereitet roerbe, rote biefeê burd) itjre
pflidjtgemäfee ©orge für bie Untergebenen geboten

ift. (Si ift fdjon oft gefagt rooroen, im ÏRtlitâr«
bienft gibt eê nidjtê ©eringeê, audj baê ©eringe

ift roiajtig. Unb roie mit uielem Slnberem, fo ift eê

audj mit ber Äüdje. Slber gerabe in Vejug auf bie

Äüdje roirb oft unb bei une tootjl metjr ale in
anbern Sirmeen gefünbigt.

Stud) tjier, roie beinatje immer, ift ber fÇetjter

oben ju fudjen. <Sr liegt in fehlerhafter Sittorb»

nung unb mangelhafter Ueberroadjung.
SBenn baë Orbinäre in golge ber Sftaäjläffigteit

ober Ungefajicïltdjïeit ber Äödje oerborben roorben

ift, fo ift biefeê für bie meiften ©olbaten gleidj»
bebeutenb mit einem ftrengen Safttag. — üftiajt feber

©olbat tjat bie üTcittel, ftdj im SBirttjêtjauê ju oer«

Pflegen.

Sin foldjen Sagen errjält ber ©olïat fo ju fagen

nidjtê ju effen, aber arbeiten mufe er boa).

(Si ift Vffidjt eineê feben V :rgefe|jten, bafür
nad) uTîôglictjïeit ju forgen, bafe foldje galle fictj

nidjt ereignen.

Slue biefem ©runbe follte man niemalê (roie oft
gefdjietjt) bte ujigefdjitfteftcn unb fdjmufcigften Seute

in bie Äüdje fdjicfen, unb ftetê follte bie Sluffidjt
über Äüdje unb Äodjen einem im gadj beroanber«

ten Orbinäredjef übertragen roerben.

Sim oortfjetltjafteften für eine gute fadjoerftänbige
Seitung beê Orbinâre'ê roäre fidjer, roenn man be«

ftànbig ben gleidjen Unteroffizier ale Orbinäredjef
belaffen roürbe.

©odj bagegen roenbet man ein, biefeê batte ben

Sftaàjttjeil, bafe bei jeber Äompagnie ein Unterofft«
jier bleibenb bem ©ienfte entjogen roerbe; biefer
oerfaure in ber Äüdje, roerbe balb ju ben anbern

Verrichtungen bei ber Sruppe ganj unbraudjbar.
Slue biefem ©runbe unb bann nodj auê anbern,

bei roeldjen auf bie ïïiôglidjïett oon SDcifebrâudjen

tjingeroiefen roirb, tjält man einen jeiiroeifen SBedj*

fel ber Orbinäredjefe für nottjroenbig.

SUcit biefem nimmt man audj bie 9cadjtt)elle, bte

bamit oerbunben finb, in ben Äattf.
SRaä) meiner uTìeinttng finb bie meiften ber <5tn«

roenbungen nidjt ftiajtjaltig.
©er Vorttjeil, roeldjer fidj ergeben rourbe, roenn

ein geübter gadjmann (roie man in unferer Slrmee

in febem Vataitlon finbet) baê Orbinäre leitete,
roäre gröfeer ale bie angeführten Sftadjtljeile.

@in Unteroffizier mufe in jeber Äompagnie bod)

ftetê burdj Slbïommanbirung in bie Äüdje für ben

©ienft oerloren getjen ; eê ift gleidjgültig, ob eë

ftetêfort ber gleidje ober abroedjfelnb ein anberer ift.
©egen bie uTïtfebrâudje (bei roeldjen faure SRit-

reit unb Sebern eine Stolte fpielen) fdjütjen eine ge=

naue Uebetroaajung unb ftrenge ©trafen.

gxxx 9iottj roürbe ein bleibenber Orbinäreajef per
Vataillon (bie übrigen ber Äompagnien ïonnten
jeitroeife geroectjfelt roerben) genügen.

©amit roürbe bie Störung, roeldje mit bem 2Bedj=

fel fâmmllidjer Orbinäredjefe ftetê oerbunben ift
unb unter roeldjer oie uTcannfdjaft leibet, gröfeten«

ttjetlë oermieben.

©amit roäre eine beffere ©arantie für gleidjmä«
feig gute Veforgung ber Äüdje unb ridjtige 3nfirur>
tion ber ÜJcannfdjaft im Aodjen unb ben Äüdjen«

oerridjtungen geboten.

©ine bejüglictje Slnregung tjat fdjon int 3ax)x

1874 in ber »Sajroeij. SOcilitär Leitung" SRx. 34

ftattgefunben. S3ei Vefpredjung beë (Sntrourfeê ber

neuen uTttlitärorganifation (5. 246) roirb u. a.

barauf tjingeroiefen, bafe burdj Stnnaljme beê 9te=

gimentêoerbanbeê baê ^erfonal ber Vataittonêfiâbe
Ijätte rebujirt roerben ïônnen, roorauf (auf ©. 246)

fortgefatjren roirb: „©leidjrootjl tjatten roir ben

Vataittonêftab um ein ^nbioibuum oermetjrt unb

jroar einen Unterofftjler, ber bleibenb bie Slufftdjt
über baê Orbinäre beê S3ataittonê ju beforgen ge«

tjabt tjatte. ©er fortroätjrenbe SBedjfel ber Orbi«
nâredjefê ift erfafjrttngêgemâfe nidjt oorttjeiltjaft.

©entefebare gubereitung ber Sftatjrung, auf bie

ber ©olbat angeroiefen, ift eine ©adje oon foldjer
SBidjtigïeit, bafe bie ßreirung ber ©telle eineë

23ataiïïonê=Orbinâredjefê geroife nictjt ungeredjtfer«

tigt geroefen roäre."

©a nun bie tëreirung ber ©telle eineê 33atail«

tonëïodjeê (ober 23ataittonë Aûdjeumeifterê, roie

man itjn audj nennen ïônnte) nidjt beliebt bot,

fo fdjiene eê angemeffen, in febetn Aurê für
bie ganje ©auer beffelben einem im Äodjen be«

roanberten Unteroffizier bie Seitung beê Orbinâre'ê,
refp. bie gunftionen eineê Äüdjenmeiftere ju über*

tragen.

3|n jeber Dtefrutenfdjule, in febem SBieberrjolungä«
fttrë roirb fidj ein in bem gadje erfahrener SDlann

(Äodj, SBirttj u. brgl.) finben, roeldjer oietteidjt in
ber Äüdje meljr ale im praïtifdjen ©ienft leiftet.

(Sin Vorttjeil biefeê Vorgangeê roäre, bafe ber

fadjïunbige Orbinäredjef audj bem Ouartiermeifier
in S3ejug auf Äenntnife ber Sebenëmittel (befonberê
beë gleifdjeê) bei ben gaffungen an bie §anb getjen
fonnte.
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(Lt Neiâan) statt. Die Janitscharen versammelten

sich dabei um ihre Kessel, welche ste zur Stelle
brachten.

Das Umstürzen der Kessel war das Zeichen zu
Meuterei und Aufruhr und hat in der Folge man,
chem Grohvezier und selbst manchem Grohherrn den

Kopf gekostet.

Doch wenn ich die Küche für sehr wichtig halte,
so bitte doch zu glauben, daß ich die Köche dessen

ungeachtet nicht zu Offizieren zu machen beabsichtige,

wie dieses vielleicht von den Angehörigen der

Verwaltungstruppen aufgefaßt werden könnte,

dagegen bin ich allerdings der Ansicht, daß die Küche

der Mannschaft auf die größte Aufmerksamkeit aller

Truppenoffiziere, vom Regiments-Kommandanten
abwärts, Anspruch habe; in diesem Sinne wünschte

ich, daß auch bei uns die Regiments- und
Bataillons-Kommandanten als oberste Suppenmacher
betrachtet würden. Allerdings nicht daß ste die Suppe
selber kochen, doch daß ste darüberwachen, daß die

Küche in Ordnung sei und die Suppe möglich gut
und nahrhaft zubereitet werde, wie dieses durch ihre
pflichtgemäße Sorge für die Untergebenen geboten

ist. Es ist schon oft gesagt worden, im Militärdienst

gibt es nichts Geringes, auch das Geringe
ist wichtig. Und wie mit vielem Anderem, so ist es

auch mit der Küche. Aber gerade in Bezug auf die

Küche wird oft und bei uns wohl mehr als in
andern Armeen gesündigt.

Auch hier, wie beinahe immer, ist der Fehler
oben zu suchen. Er liegt in fehlerhafter Anordnung

und mangelhafter Ueberwachung.
Wenn das Ordinäre in Folge der Nachlässigkeit

oder Ungeschicklichkeit der Köche verdorben worden

ist, so ist dieses für die meisten Soldaten
gleichbedeutend mit einem strengen Fasttag. — Nicht jeder

Soldat hat die Mittel, sich im Wirthshaus zu
verpflegen.

An solchen Tagen erhält der Soldat so zu sagen

nichts zu essen, aber arbeiten muß er doch.

Es ist Pflicht eines jeden Vorgesetzten, dafür
nach Möglichkeit zu sorgen, daß solche Fälle stch

nicht ereignen.

Aus diesem Grunde sollte man niemals (wie oft
geschieht) die ungeschicktesten und schmutzigsten Leute

in die Küche schicken, und stets sollte die Aufsicht
über Küche und Kochen einem im Fach bewanderten

Ordinärechef übertragen werden.

Am vortheilhaftesten für eine gute sachverständige

Leitung des Ordinäre's wäre sicher, wenn man
beständig den gleichen Unteroffizier als Ordinärechef
belasten würde.

Doch dagegen wendet man ein, dieses hätte den

Nachtheil, daß bei jeder Kompagnie ein Unteroffizier

bleibend dem Dienste entzogen werde; dieser

versaure in der Küche, werde bald zu den andern

Verrichtungen bei der Truppe ganz unbrauchbar.
Aus diesem Grunde und dann noch aus andern,

bei welchen auf die Möglichkeit von Mihbrüuchen
hingewiesen wird, hält man einen zeilmeisen Wechsel

der Ordinärechefs für nothwendig.

Mit diesem nimmt man auch die Nachtheile, die

damit verbunden sind, in den Kauf.
Nach meiner Meinung sind die meisten der

Einwendungen nicht stichhaltig.

Der Vortheil, welcher sich ergeben würde, wenn
ein geübter Fachmann (wie man in unserer Armee
in jedem Bataillon findet) das Ordinäre leitete,
wäre größer als die angeführten Nachtheile.

Ein Unteroffizier muß in jeder Kompagnie doch

stets durch Abkommandirung in die Küche für den

Dienst verloren gehen; es ist gleichgültig, ob es

stetsfort der gleiche oder abwechselnd ein anderer ist.
Gegen die Mißbräuche (bei welchen saure Nieren

und Lebern eine Rolle spielen) schützen eine

genaue Ueberwachung und strenge Strafen.

Zur Noth würde ein bleibender Ordinärechef per
Bataillon (die übrigen der Kompagnien könnten

zeitweise gewechselt werden) genügen.
Damit würde die Störung, welche mit dem Wechsel

sämmllicher Ordinärechefs stets verbunden ist
und unter welcher die Mannschaft leidet, größten-
theils vermieden.

Damit wäre eine bessere Garantie für gleichmäßig

gute Besorgung der Küche und richtige Instruktion

der Mannschaft im Kochen und den

Küchenverrichtungen geboten.

Eine bezügliche Anregung hat schon im Jahr
1874 in der .Schweiz. Militär Zeitung« Nr. 34

stattgefunden. Bei Besprechung des Entwurfes der

neuen Militärorganisalion (S. 246) wird u, a.

darauf hingewiesen, daß durch Annahme des

Regimentsverbandes das Personal der Bataillonsstäbe
hätte reduzirt werden können, worauf (auf S. 246)

fortgefahren wird: „Gleichwohl hätten wir den

Bataillonsstab um ein Individuum vermehrt und

zwar einen Unteroffizier, der bleibend die Aufsicht
über das Ordinäre des Bataillons zu besorgen
gehabt hätte. Der fortwährende Wechsel der

Ordinärechefs ist erfahrungsgemäß nicht vortheilhaft.
Genießbare Zubereitung der Nahrung, auf die

der Soldat angewiesen, ist eine Sache von solcher

Wichtigkeit, daß die Creirung der Stelle eines

Bataillons-Ordinärechefs gewiß nicht ungerechtfertigt

gewesen wäre."

Da nun die Creirung der Stelle eines

Bataillonskoches (oder Bataillons - Küchenmeisters, wie

man ihn auch nennen könnte) nicht beliebt hat,
so schiene es angemessen, in jedem Kurs für
die ganze Dauer desfelben einem im Kochen
bewanderten Unteroffizier die Leitung des Ordinäre's,
resp, die Funktionen eines Küchenmeisters zu
übertragen.

In jeder Rekrutenschule, in jedem Wiederholungskurs

wird sich ein in dem Fache erfahrener Mann
(Koch, Wirth u. drgl.) finden, welcher vielleicht in
der Küche mehr als im praktischen Dienst leistet.

Ein Vortheil dieses Vorganges märe, daß der

sachkundige Ordinärechef auch dem Ouartiermeister
in Bezug auf Kenntniß der Lebensmittel (besonders
des Fleisches) bei den Fassungen an die Hand gehen

könnte.
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©odj mit einem ftänbigen Orbinäredjef beë 23a«

taillonë ift nodj nictjt allée getban.
©ie oberfte Seitung unb Slufftajt über baê Or»

binäre foüte, roie in anbern Strmeen gefdjiebt, einer

Äommiffion auê Unteroffizieren unb ©olbaten be»

fterjenb übertragen roerben. Setjtere roünfdjen roir
oertreten, ba fie bie nädjft Vettjeiligten finb unb

ifjnen ©inblicf in bie unb Slntbeil an ber Ver»

roaltitng geftattet roerben foU.

©in geeigneter Offizier mufete an bie ©pifee ber

Äommiffion geftetlt roerben unb bem Sruppen*
Äommanbanten oerantroortlidj fein. Sllê SDcitglie«

ber ber Äommiffion fonnten j. 93. bejeidjnet roer»

ben: ber jeitroeilige 33ataittone=Äüdjenmeifter, bie

4 Orbinäredjefe ber Äompagnien unb oon jeber
Äompagnie ein ©olbat (nadj SBatjl ber uTcannfdjaft).
©ie ©tnfäufe follten im ©rofeen gemadjt roerben,
ba fia) bie Sebenëmittel fo billiger unb beffer be«

fdjaffen laffen.
©benfo tjatte bie Äommiffion über möglidjfte

Verroerttjung attfätttger 9tefte am ©nbe beê Äurfee

ju roadjen.

©nbltaj foUte nodj jur 23elet)rung ber îoîannfdjaft
eine befonberê 3nftruïtion jur 33eforgung ber Äüdje
auegearbeitet roerben. ©in folajeê SRormal»Äodjbud)

(roie ïûrjlidj eineë für bie öfterreidjifdje Slrmee er«

fdjienen ift) roürbe oerbienftlictjer aie mandje anbere

Verorbnung unb ©ienfteëoorfdjrift fein, auf jeben

gatt metjr Slnïlang finben.
©aë Orbinäre fdjeint ein gelb, auf roeldjem nodj

mandje Verbeffetung möglidj unb bringenb nottj«

roenbig roäre. $0) empfetjle bie ©adje ber Stuf»

merïfamïeit meiner Äameraben 1

Subrtjifl SPfoffer unb feine Reit, ©in ©tücf fran«
jöfifajer unb fdjroeijerifdjer ©efdjidjte im fedjë«

jetjnten 3o^^««Deït. Von Dr. 31. Vt). oon
©egeffer. I. 33anb: ©ie ©djroeijer in ben

brei erften franjôfifajen ïieligionëfriegen 1562
biê 1570. ©r. 8«. ©. 676. SSlit 1 Äarte.
Vern, Verlag oon Ä. 3. SBgfe. 1880. Vreiê
12 granfen.

©aê S3uct) enttjält nictjt nur eine Sebenêbefdjrei«

bung beë berütjmten fdjroeijerifdjen Äriege« unb

©taatëmanneê, beffen SRamen eê trägt, fonbern
baêfelbe liefert einen roidjtigen unb intereffanten
Söeitrag ju ber fdjroeijerifdjen unb franjôfifajen
iJeitgejdjtdjte. gür ben fdjroeijertfdjen iMttär tjat
baê 93udj umfometjr Slnfprud) auf Veaajtung, ale
in bemfelben auaj bie Organifation unb Saftif beê

fdjroeijerifdjen gufeoolfeë im XVI. Siabrbunbert

Ztoar ïurj, bodj in fetjr gelungener SBeife betjanbelt
roirb. ©er Vefpredjung beê nationalen Äriegeroe«
fenê in ben fdjroeijerifdjen Orten folgt eine ©rôr«

terung ber befonbern Organifation ber ^Regimenter
in franjôfifajen ©ienften unb itjrer ©tellung in ben

franjôfifajen Speeren ; tjieran reitjen fidj 33etradjtun»

gen unb Unterfudjitugen über uTcarfdjorbnung,
©ictjerljeitêbtenft unb ©efedjtëtaïtiï ber ©djroeijer.

Slm ©djlufe biefer Slbbanblung madjt £>err oon

©egeffer über bie fdjroeijerifdjen ÜRilitär«©inrict)
tungen folgenbe jutreffenbe Semerfung: „SSlan

fann bte Organifation unb Saftif beë fdjroeijeri»
feben gufeoolfeë in biefer 3eit im SWgemeinen unb
fpejiett btejenige ber 9legtmenter, beren ©efdjidjte
roir ju oerfolgen tjaben, ale eine aufammenfefeung
nationaler ©igentbûmlidjïeiten unb in auelänbifdjen
Äriegebienften geroonnener ©rfabrungen unb 33e»

obadjtungen betradjten, roeldje burdj ïriegëerfabrene
güljrer aümälig ju einem fgftematifdjen ©anjen
fortgebilbet, buraj bie ©erootjntjeit beê Äriegee unb
ben ©eift beê Volïeê ju biefer gtit fictj im attge»
meinen Verottfetfein feftgefefct tjatten unb otjne pro»
feffionette Äriegefdjule ju einem ungeroötjnlidjen
3Rafee allgemeiner Äriegetüdjtigfeit gefütjrt baben."

©ie flare ©arftettung, bie objeftioe Vetjanblung beê

©egenftanbeê, bie btftorifaje Sreue beê oorltegen«
ben SBerfeê tjat felbft in oielen 93lättern unb 3eit«
fdjriften Slnerfennung gefunben, roeldje auf einem

anbern politifdjen ©tanbpunft ale ber £>err Ver«

faffer ftetjen.
©eroife roar eê für einen politifdjen Vartetfütjrer

feine leictjte Slufgabe, bie franjôfifajen [Religione«
friege in unparteiifdjer SBeife ju bebanbeut. Ob
fictj aber, roie behauptet rourbe, roirflidj nictjt er«

fennen laffe, roeldjer politifdjen Vartel ber $txx
Verfaffer angetjöre, biefeê ift eine grage, bie toir
tjier nidjt unterfudjen motten.

gür une bot nur ber militärifdje Sljeil beë SBer«

feë Sntereffe, benjentgen, roeldjer nur ben Rifiorì«
fer oon gadj, ben ©taatëmann unb Volitiïer in«

tereffirt, motten roir biefen jur Veurttjeitung über«

laffen.
Subroig Vfoffer ift ba« ädjte 33ilb eineê fdjroei-

jerifeben £>eerfüt)rere unb ©taatëmanneê auë jener

gtit, in roelajer ber SRatne ber ©ibgenoffenfdjaft in

ganj ©uropa in Ijöttjftem Slnfetjen ftanb.
©r gebort ju ben ©djroeijern, bie iti frembem

Ärtegebienft auê geringen Slnfängen ftdj ju ben

bödjften militärifdjen ©tjrenftetten hinaufgearbeitet

tjaben ; in ber golge tjat er audj im Vaterlanb ale
©taatëmann eine tjeroorragenbe 3iotte gefpielt. ©ein
Slnfeben roar ntdjt nur in bem Ort, roeldjem er

angetjörte, fonbern audj in ber ©ibgenoffenfdjaft fo

grofe, bafe ibn bie Seitgenoffen mit bem SRamen

„ber ©àjtoeijerïônig" belegten.

©egeffer entrotrft une oon itjm folgenbeê 33üb :

„Subroig Vfrjffer roar ntctjt ein glänjenber £elb
roie fein Vorgänger SBiltjelm gröblidj; er roar
gegenujetlê ein bebädjtiger, ftreng mettjobifdjer Srup«
penfübrer. SBir fönnen ben gelJjügen in granf*
retdj, in benen er oon 1562 bië 1570 bie ©djroei«

jer fütjrte, an ber §anb feiner eigenen S3erid)te an
feine Obrtgfeit folgen, ©ê gibt nidjtê ©ùtfadjereë,
©elbftlofereê ale btéfe trocïenen, nüchternen «Briefe,

oon benen bie meiften oon feiner eigenen §anb
gefdjrieben finb. ©te gröfeten ©reigniffe roerben

ba rote ganj geroöljnltdje Vorfommenbeiten bebans

belt. Von feinem perfônlidjen Slntbeil an benfei«
ben fpriajt er fo ju fagen nirgenbê. Vorfidjt, Aalt«
blütigfeit, rutjige geftigfeit, ftete Vorforge für bie

Sruppen fpiegelt fidj ba roeit metjr in biefen 33e«

ridjten ab, ale Sftücfftdjtnabme auf Irtegerifctjen
(Rutjm; lebjjafte Sjjeitnaljme an ber ©adje, wofür
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Doch mit einem ständigen Ordinärechef des

Bataillons ist noch nicht alles gethan.
Die oberste Leitung und Aufsicht über das

Ordinäre sollte, wie in andern Armeen geschieht, einer
Kommission aus Unteroffizieren und Soldaten
bestehend übertragen werden. Letztere wünschen wir
vertreten, da ste die nächst Betheiligten sind und

ihnen Einblick in die und Antheil an der

Verwaltung gestattet werden soll.
Ein geeigneter Offizier müßte an die Spitze der

Kommission gestellt werden und dem Truppen-
Kommandanten verantwortlich sein. Ats Mitglieder

der Kommisston könnten z. B. bezeichnet
werden: der zeitweilige Bataillons-Küchenmeister, die

4 Ordinärechefs der Kompagnien und von jeder
Kompagnie ein Soldat (nach Wahl der Mannschaft).
Die Einkäufe sollten im Großen gemacht werden,
da sich die Lebensmittel so billiger und besser

beschaffen lassen.

Ebenso hätte die Kommisston über möglichste

Verwerthung allfälliger Reste am Ende des Kurses

zu wachen.

Endlich sollte noch zur Belehrung der Mannschaft
eine besondere Instruktion zur Besorgung der Küche

ausgearbeitet werden. Ein solches Normal-Kochbuch
(wie kürzlich eines für die österreichische Armee
erschienen ist) würde verdienstlicher als manche andere

Verordnung und Dienstesvorschrift sein, auf jeden

Fall mehr Anklang finden.
Das Ordinäre scheint ein Feld, auf welchem noch

manche Verbesferung möglich und dringend
nothwendig wäre. Ich empfehle die Sache der

Aufmerksamkeit meiner Kameraden!

Ludwig Pfyffer und seine Zeit. Ein Stück fran¬
zösischer und schweizerischer Geschichte im
sechszehnten Jahrhundert. Von Dr. A. PH. von
Segesser. I. Band: Die Schweizer in den

drei ersten französischen Religionskriegen 1562

bis 1570. Gr. 8°. S. 676. Mit 1 Karte.
Bern, Verlag von K. I. Wyß. 1880. Preis
12 Franken.

Das Buch enthält nicht nur eine Lebensbeschreibung

des berühmten schweizerischen Kriegs- und

Staatsmannes, dessen Namen es trögt, sondern

dasselbe liefert einen wichtigen und interessanten

Beitrag zu der schweizerischen und französischen

Zeitgeschichte. Für den schweizerischen Militär hat
das Buch umsomehr Anspruch aus Beachtung, als
in demselben auch die Organisation und Taktik des

schweizerischen Fußvolkes im XVI. Jahrhundert
zwar kurz, doch in sehr gelungener Weise behandelt
wird. Der Besprechung des nationalen Kriegswesens

in den schweizerischen Orten folgt eine

Erörterung der besondern Organisation der Regimenter
in französischen Diensten und ihrer Stellung in den

französischen Heeren; hieran reihen sich Betrachtungen

und Untersuchungen über Marschordnung,
Sicherheitsdienst und Gefechtstaktik der Schweizer.

Am Schluß dieser Abhandlung macht Herr von
Segesser über die schweizerischen Militär-Einrichtungen

folgende zutreffende Bemerkung: „Man

kann die Organisation und Taktik des schweizerischen

Fußvolkes in dieser Zeit im Allgemeinen und
speziell diejenige der Regimenter, deren Geschichte

wir zu verfolgen haben, als eine Zusammensetzung
nationaler Eigenthümlichkeiten und in ausländischen

Kriegsdiensten gewonnener Erfahrungen und
Beobachtungen betrachten, welche durch kriegserfahrene
Führer allmälig zu einem systematischen Ganzen

fortgebildet, durch die Gewohnheit des Krieges und
den Geist des Volkes zu dieser Zeit stch im
allgemeinen Bewußtsein festgesetzt hatten und ohne

professionelle Kriegsschule zu einem ungewöhnlichen
Maße allgemeiner Kriegstüchtigkeit geführt haben."

Die klare Darstellung, die objektive Behandlung des

Gegenstandes, die historische Treue des vorliegenden

Werkes hat selbst in vielen Blättern und
Zeitschriften Anerkennung gefunden, welche auf einem

andern politischen Standpunkt als der Herr
Verfasser stehen.

Gewiß war es für einen politischen Parteiführer
keine leichte Aufgabe, die französischen Religionskriege

in unparteiischer Weise zu behandeln. Ob
stch aber, wie behauptet wurde, wirklich nicht
erkennen lasse, welcher politischen Partei der Herr
Verfasser angehöre, dieses ist eine Frage, die wir
hier nicht untersuchen wollen.

Für uns hat nur der militärische Theil des Werkes

Interesse, denjenigen, welcher nur den Historiker

von Fach, den Staatsmann und Politiker in-
teressirt, wollen wir diesen zur Beurtheilung
überlassen.

Ludwig Pfyffer ist das ächte Bild eines

schweizerischen Heerführers und Staatsmannes aus jener

Zeit, in welcher der Name der Eidgenossenschaft in
ganz Europa in höchstem Ansehen stand.

Er gehört zu den Schweizern, die in fremdem

Kriegsdienst aus geringen Anfängen sich zu den

höchsten militärischen Ehrenstellen hinaufgearbeitet

haben; in der Folge hat er auch im Vaterland als
Staatsmann eine hervorragende Rolle gespielt. Sein
Ansehen war nicht nur in dem Ort, welchem er

angehörte, sondern auch in der Eidgenossenschaft so

groß, daß ihn die Zeitgenossen mit dem Namen

„der Schweizerkönig" belegten.
Segesser entwirft uns von ihm folgendes Bild:

„Ludwig Pfyffer war nicht ein glänzender Held
wie sein Vorgänger Wilhelm Fröhlich; er mar
gegentheils ein bedächtiger, streng methodischer

Truppenführer. Wir können den Feldzügen in Frankreich,

in denen er von 1562 bis 1570 die Schweizer

führte, an der Hand seiner eigenen Berichte an
seine Obrigkeit folgen. Es gibt nichts Einfacheres,

Selbstloseres als diele trockenen, nüchternen Briefe,
von denen die meisten von seiner eigenen Hand
geschrieben sind. Die größten Ereignisse werden
da wie ganz gewöhnliche Vorkommenheiten behandelt.

Von seinem persönlichen Antheil an denselben

spricht er so zu sagen nirgends. Vorsicht,
Kaltblütigkeit, ruhige Festigkeit, stete Vorsorge für die

Truppen spiegelt sich da weit mehr in diesen

Berichten ab, als Rücksichtnahme auf kriegerischen

Ruhm; lebhafte Theilnahme an der Sache, wofür
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